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Die Uruguay-Runde im Zeitverzug 
Testfall für eine verstärkt marktwirtschaftliche Welthandelsordung 

Im Rahmen des Internationalen Zoll- und Handelsabkom­
mens (GATT), einer autonomen Organisation im Verband der 
Vereinten Nationen, einigten sich die Handelsminister der 
Vertragsparteien im September 1986 auf eine neue Handels­
runde. Ein einvernehmlicher Abschluß, der nach mehrjähri­
gen Verhandlungen für Ende 1990 geplant gewesen war, kam 
noch nicht zustande. Der Autor knüpft mit der folgenden Un­
tersuchung an seinen im Vorfeld der 8. Welthandelsrunde in 
dieser Zeitschrift erschienenen Beitrag (Die Welthandels­
ordnung im Spiegel des Protektionismus. Pragmatismus statt 
konzeptioneller Weitsicht, VN 1/1986 S.14ff.) an. 

R O L A N D WARTENWEILER 

Die heutige Herausforderung an die Welthandelsordnung leitet 
sich hauptsächlich aus der Beschleunigung der wir tschaf t l i ­
chen Strukturanpassungsprozesse ab. Diese Realität erfordert 
zu ihrer erfolgreichen Bewältigung substantielle Kräfte. Für 
viele Länder ist dies der Anlaß, u m die Rollen des Staates u n d 
der Privatwirtschaft aus kurz- , m i t t e l - u n d langfristiger Sicht 
neu zu definieren. O b w o h l fortlaufend Fortschritte i m Abbau 
u n d i n der Beseitigung wachstumsverzögernder Verzerrungen 
u n d Rigiditäten über die Verstärkung flexiblerer Wirtschafts­
s trukturen erzielt werden, bleibt noch v i e l zu t u n . Dies u m so 
mehr, als es i m m e r wieder zu Rückfällen k o m m t , best immte 
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Wirtschaftssegmente gezielt abgeschirmt werden u n d die ein­
geleiteten Korrekturen oft m i t der D y n a m i k der wir tschaf t l i ­
chen Evolut ion n icht Schritt halten. 
Zwar bezweifelt heute k a u m jemand mehr ernsthaft die Über­
legenheit marktwirtschaf t l icher Theorien, doch stößt sich de­
ren Umsetzung i n die wirtschaftspolitische Praxis noch al lzu 
oft an k a u m überwindbaren Hindernissen. Kurzsichtige natio­
nale oder Partikularinteressen, die zuwei len m i t Argumenten 
des Existenz- oder Staatsschutzes verbrämt werden, führen zu 
einem hohlen Pragmatismus statt zu konzeptioneller Weit­
sicht. Diese Erfahrung prägt auch den Gang der 8. Welthan­
delsrunde, die i m Herbst 1986 i m uruguayischen Badeort Pun-
ta del Este als Uruguay-Runde lanciert worden ist u n d i m De­
zember 1990 i n Brüssel hätte abgeschlossen werden sollen. 
Wegen Meinungsunterschieden, vor a l lem zwischen den grö­
ßeren Welthandelspartnern, ist f re i l ich dieses Z i e l n icht er­
reicht worden. Jetzt müssen die Verhandlungen der Uruguay-
Runde mühsam wieder angekurbelt werden, so daß eine Been­
digung der laufenden Arbei ten zur Schaffung einer neuen u m ­
fassenderen Welthandelsordung vor Ende 1991 k a u m zu erwar­
ten ist. 
Die Uruguay-Runde ist damit i n Zeitverzug geraten. O b w o h l 
sie u n d ihre allfälligen Ergebnisse zweifellos i m Brennpunkt 
des allgemeinen Interesses stehen u n d als konkreter Testfall 
für eine vermehrt marktwirtschaf t l iche Welthandelsordung 
gelten können, sind auch ihre Verhandlungen i n ein weiteres 
weltwirtschaftspolitisches U m f e l d eingebettet. Es w i r d v ie l ­
leicht besonders treffend anhand der Erkenntnisse zweier i n ­
ternationaler Wirtschaftskonferenzen, die i n den vergangenen 
fünf Jahren durchgeführt worden sind, ausgeleuchtet. Es han­
delt sich dabei u m die V I I . Handels- u n d Entwicklungskonfe­
renz der Vereinten Nationen ( U N C T A D VII) i n Genf i m Som­
mer 1987 u n d u m die Bonner Wirtschaftstagung i m Rahmen 
der Konferenz über Sicherheit und Zusammenarbeit i n Europa 
(KSZE) i m Frühjahr 1990. Als Augenblicksbilder stehen beide 
stellvertretend für wirtschaftspolitische Evolutionsprozesse, 
die sich m i t noch v ie l wirklichkeitsnäherer Virulenz i n der 
n u n verlängerten 8. Welthandelsrunde wiederfinden. 

Die Genfer Plattform der UNCTAD VII 

Das i n Genf von der U N C T A D V I I verabschiedete Strategiepa­
pier, die Schlußakte (Text: U N Publ. E.88 I I . D . l , S6ff.), enthält 
i n h a l t l i c h i m wesentlichen zwei entscheidende Feststellun­
gen: Abkehr von einer verfehlten Polarisierung zwischen Län­
dern unterschiedlichen Entwicklungsstandes und wiederer­
wachtes Vertrauen i n die marktwir tschaf t l i chen Lenkungs­
kräfte. I m Zuge zunehmender internationaler Wirtschaftsver­
flechtungen erhielt damit der Nord-Süd-Dialog eine neue D i ­
mension. Bisher strebten die Länder auf der südlichen H a l b k u ­
gel des Globus ein M a x i m u m an H i l f e i n allen Wirtschaftsbe­
reichen an, ohne sich gleichzeitig zu eigenen Anstrengungen 
zu verpflichten. N u n wurde nüchtern festgeschrieben, daß der 
länderbezogene Stand der wirtschaft l ichen E n t w i c k l u n g derart 
heterogen u n d die wirtschaftspolit ischen Interdependenzen 
derart groß geworden sind, daß jeder Weltwirtschaftspartner 
nach Maßgabe seiner Möglichkeiten einen angemessenen Bei­
trag z u m Wohlstand der Weltgemeinschaft leisten muß. Der 
auf mult i lateraler Ebene erkennbare Trend zu mehr Rationali­
tät i n der Gestaltung weltwirtschaft l icher Nord-Süd-Beziehun­
gen bestätigte sich. 
Die Genfer Plat t form vermit te l t gleichzeitig eine liberale w i r t ­
schaftspolitische Zielvorgabe, wie sie bis dahin i n dieser the­
matisch umfassenden und trotzdem recht konzisen Form i n 
der U N C T A D nie formul ier t worden ist. Der ordnungspolit i ­
sche Stimmungswandel führt v o m ehemaligen Glauben der 
U N C T A D an die 'Verwaltungsfähigkeit« von Völkswirtschaften 
weg zu einem größeren Vertrauen i n die Lenkungskräfte des 
marktwir tschaf t l i chen Wettbewerbs, des wel twir tschaf t l i ch 
wicht igsten Wachstumsmotors. Freilich w i r d ebenso n icht ver­

kannt, daß der marktwir tschaf t l i chen Philosophie i m natio­
nalstaatlichen Denken der heutigen Welt politische u n d sozia­
le Grenzen gesetzt sind. Daran ändert auch die Tatsache 
nichts, daß i n den letzten Jahren neben den marktwirtschaf t ­
l i c h orientierten Industriestaaten eine zunehmende Z a h l von 
Ländern der D r i t t e n Welt dem vernünftigen Zei t t rend nach 
mehr Liberalismus i n der Binnen- u n d Außenwirtschaftspoli­
t i k m i t konkreten Taten gefolgt ist. M i t solchen Rezepten ha­
ben einige »Entwicklungsländer« w i e z u m Beispiel Taiwan, 
Hongkong oder Südkorea sogenannte Industriestaaten w i e et­
wa Irland, Portugal oder Griechenland wir tschaf t l i ch überholt 
u n d inzwischen bereits deut l ich hinter sich gelassen. 

Zerfall zentralgelenkter Planwirtschaftsmechanismen 

Die Bonner KSZE-Wirtschaftskonferenz fand i m Frühjahr 1990 
m i t t e n i n einer Periode eines zunehmend rascheren Zerfalls 
der zentralgelenkten Planwirtschaftsmechanismen i n Osteu­
ropa statt. Die Veranstaltung setzte i n dieser unruhigen Über­
gangsphase zwar keine Signale, begleitete aber die konkrete 
wirtschaftspolit ische E n t w i c k l u n g i n Europa m i t v i e l Verbalis­
mus u n d m i t einem langfädigen Schlußdokument (Text: Bulle­
t i n , Nr.46, Bonn, 19.4.1990) i n die Z u k u n f t . Es ist geprägt v o m 
gesamteuropäischen Aufbruch zu marktwir tschaf t l i chen Prin­
zipien u n d dem indirekten Eingeständnis, daß die marxis t i ­
sche Wirtschaftsphilosophie längerfristig zu Rückständigkeit 
u n d der wirtschaft l iche Staatsdirigismus sich selbt i n eine Exi­
stenzkrise führt. Ein theoretisches »Konkurrenzmodell« z u m 
Wirtschaftsliberalismus er l i t t damit anerkannterweise i n der 
Praxis Schiffbruch und mußte als denkbare Alternat ive zur Ge­
staltung weltwirtschaft l icher Beziehungsnetze w o h l endgültig 
beiseite gelegt werden. Diese i n Bonn erst i n schwammiger 
Form angedeutete Feststellung hat die jüngste E n t w i c k l u n g 
m i t aller Deut l i chke i t bestätigt. 
Die KSZE-Tagung war aber ebenso geprägt v o m Gebaren der 
Europäischen Gemeinschaften (EG) auf einen wirtschaftspoli­
tischen Führungsanspruch auf europäischer u n d globaler Ebe­
ne. Das Verhalten, das sich i n einer Demonstrat ion der w i r t ­
schaftlichen Macht ausdrückte, war u n d ist teilweise eine Fol­
ge der vielfältigen natürlichen Kompetenzspannungen z w i ­
schen der Brüsseler Kommiss ion als Exekutivorgan u n d dem 
EG-Ministerrat als eigentlichem Entscheidungsträger für ge­
meinschaftliche Angelegenheiten. Diese interne Integrations­
problematik führt zu einer gewissen Halsstarrigkeit gegen au­
ßen, was oft unter dem Begriff einer »Festung EG« zusammen­
gefaßt w i r d . Sie ist das Ergebnis der offensichtlichen Unfähig­
kei t der EG, die föderal ausgerichtete innere Entscheidungs­
s truktur über die als M a c h t z e n t r u m organisierte Brüsseler 
Kommiss ion sachgerecht i m internationalen Maßstab echter 
Multilateralität einzubetten. M i t anderen Worten w i l l die EG 
nach dem wirtschaft l ichen Zusammenbruch i n Osteuropa auf 
dem internationalen Parkett eine Position einnehmen, zu der 
sie w o h l die wirtschaft l iche Potenz, aber keine genügend ge­
reifte u n d abgeklärte politische und demokratische Legi t imi ­
tät besitzt. 
Das verstärkte EG-Selbstbewußtsein hat i m Konzert m u l t i l a ­
teraler Handelsverhandlungen seine besondere Bedeutung, 
w e i l es an Gegenkräften mangelt. Japan als etablierte W i r t ­
schaftsmacht i m pazifischen Raum fällt für eine solche Rolle 
aus, w e i l es sich t radi t ionel l einer asiatischen Zurückhaltung 
befleißigt, internat ional gezielt e in niedriges Profil pflegt u n d 
ohnehin weitgehend eine Reaktionspol i t ik betreibt. Die Inter­
essengemeinschaft kleinerer Länder, die sich i n der Vorberei­
tungsphase der 8. Welthandelsrunde bildete, ist wieder ausein­
andergefallen. Diese Gruppe, die einige Dutzend kleinerer 
Länder quer über den Globus zu einer lockeren Einheit zusam­
menfaßte, formte sich damals ad hoc m i t dem gemeinsamen 
Zie l , die Multilateralität der handelspolitischen Verhaltens­
ordnung zu verteidigen u n d gleichzeitig die Aufnahmefähig­
kei t der drei größten Weltwirtschaftsmärkte so offen w i e mög­
l i c h zu halten. Sie trat ehemals als »Machtpotential der großen 
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Zahl« i n Erscheinung, ist aber heute nicht mehr existent. So 
verbleiben als Gegenpol zur EG eigentlich nur die Vereinigten 
Staaten, die i m Zuge der umbruchbedingten Schwäche der 
Sowjetunion ihr herausragendes politisches u n d militärisches 
Gewicht gerade jüngst i n der Golfkrise bewiesen haben. Auf 
wirtschaftspoli t ischem Gebiet stößt f re i l ich Washingtons 
Kampf für einen freien Welthandel, für eine Stärkung der libe­
ralen B o l l w e r k f u n k t i o n des G A T T und damit für die Uruguay-
Runde auf z u m Teil sicherlich berechtigtes Mißtrauen. Die 
Anstrengungen w i r k e n nämlich insofern eingeschränkt glaub­
würdig, als sie al lzu oft konzeptionslose wirtschaft l iche Tages­
p o l i t i k vor dem Hintergrund offensichtlicher nationaler I n ­
teressenpolitik u n d eines kurzlebigen Kongreßlobbyismus w i ­
derspiegeln. 

Anspruchsvolle Herausforderung 

Die Existenz dieses machtpoli t ischen Bipolarismus EG-USA 
i n weltwirtschaftspoli t ischen Verhandlungen hat konkrete 
Auswirkungen auf den Gang der Uruguay-Runde. D i e beiden 
Weltwirtschaftsmächte stehen zwar sachlich berechtigt i m 
M i t t e l p u n k t des Seilziehens, erweisen sich jedoch als außer­
stande, als eigentliche Zugpferde der 8. Welthandelsrunde zu 
w i r k e n . Das Fehlen von Triebkräften, die n icht an inneren W i ­
dersprüchen zerrieben werden, führte fast zwangsläufig z u m 
Unvermögen, die Uruguay-Runde fristgerecht i n der vorgege­
benen vierjährigen Verhandlungsperiode abzuschließen. Zwar 
blieb aus ordungspolitischer Sicht die Marktwirtschaf tsphi lo­
sophie w e l t w e i t i m A u f w i n d , doch fehlten i h r durchsetzungs­
kräftige Protagonisten, welche die anspruchsvolle Herausfor­
derung zielgerecht aufgriffen. Dieses M a n k o ist bis heute n icht 
behoben u n d w i r k t hemmend auf eine fortschrittsgerichtete 
Wiederbelebung der Verhandlungen der Uruguay-Runde nach 
dem Debakel des Brüsseler Ministertreffens Anfang Dezember 
1990. 
Gerechterweise ist dabei einzuräumen, daß m i t der 8. Welt­
handelsrunde eine Aufgabe i n Angri f f genommen worden ist, 
die sämtliche bisherigen weltwirtschaftspoli t ischen Vorhaben 
auf mult i lateraler Ebene an Umfang u n d allfälliger Wirkungs­
tiefe sprengt. Die Uruguay-Runde m i t i h r e m hinreichend prä­
zisen und liberal orientierten Pflichtenheft greift m i t i h r e m 
bearbeiteten Themenkatalog wei t über die tradit ionelle Han­

delspolit ik, bei der Zol l tar i fe u n d mengenmäßige Beschrän­
kungen des Warenverkehrs i m M i t t e l p u n k t standen, hinaus. 
Die Verhandlungen konzentrieren sich auf die Fortschreibung 
und Anpassung einer grundsätzlich liberalen Außenwirt-
schaftsordung m i t ihrer binnenwirtschaft l ichen Abstützung 
u n d Flankierung - also auf nichts anderes als auf die Skizze ei­
nes Grundkonzepts einer künftigen, wel twei t gültigen W i r t ­
schafts- und Wettbewerbsordung. Die Welthandelsgemein­
schaft arbeitet i n der Uruguay-Runde daran, das einsatzfähige 
Ordungssystem schlechthin zu überprüfen u n d nach Bedarf 
neue Instrumente einzubauen. 
Das G A T T m i t seinen Vertragsverpflichtungen u n d seinem 
weiten, i n der Uruguay-Runde noch zu definierenden Wir­
kungsfeld dient diesem Vorhaben als Vehikel. Es hat sich näm­
l i c h i n den n u n über vierjährigen Verhandlungen gezeigt, daß 
der bestehende Verhaltensrahmen zu eng ist u n d hinter der tat­
sächlichen E n t w i c k l u n g zurückhängt. Er bedarf aus diesem 
Grund einer tiefgreifenden Revision. I n der Tokyo-Runde war 
die Chance zur rechtzeitigen Remedur einer bereits angeschla­
genen GATT-Ordnung verpaßt worden. Systemimmanente 
Grundsatzprobleme wurden vielmehr m i t einer Verstärkung 
von Fehlentwicklungen der Vergangenheit m i t pragmatischer 
Unbekümmertheit akzentuiert . Als Stichworte genügen hier 
der kurze Hinweis auf die Aushöhlung des GATT-Prinzips der 
Meistbegünstigung durch eine unqualif izierte Sonderbehand­
lung der Länder der D r i t t e n Welt oder die welthandelspolit isch 
unausgegorene Präferenzierung von Z o l l u n i o n e n u n d Freihan­
delszonen. 
Die Berücksichtigung von für das GATT-System neuen Ver­
handlungsbereichen i n der 8. Welthandelsrunde belegt einen 
weiteren Mangel aus der Vergangenheit. Die isolierte vertrags­
rechtliche Erfassung des wel twei ten Warenverkehrs bedarf i m 
Zuge einer zunehmenden wel twir tschaf t l ichen Vernetzung ei­
ner Ergänzung u n d Abrundung durch vergleichbare m u l t i l a t e ­
rale Rechtsbindungen i n anderen außenwirtschaftlich relevan­
ten Aktivitäten. Während i m monetären Bereich die Zustän­
digkeit der Bretton-Woods-Institute (Internationaler Wäh­
rungsfonds u n d Weltbank) unbestri t ten ist, zeigen sich be im 
grenzüberschreitenden Transfer von Arbeitsleistung u n d Wis­
sen Lücken. Zwar gibt es einige weltweite Sektoralorganisatio­
nen u n d -organe (zum Beispiel die Linienschiffahrtskonfe­
renz oder die Internationale Zivi l luf t fahrt -Organisat ion 

Das Welt-Handelsgeflecht 
H a n d e l s s t r ö m e 1989 
i n M i l l i a r d e n Dol lar 

Asien/ 
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Raum 

Eine zunehmende Gewichtsverlagerung läßt 
sich im Welthandel beobachten; die EG ist 
dabei das mit Abstand größte Schwerge­
wicht. Der Handel der 12 EG-Mitgliedslän­
der untereinander erreichte 1989 einen Wert 
von 680 Mrd US-Dollar und damit rund 
60 vH der gesamten EG-Exporte. In den bei­
den anderen wichtigen Handelszentren der 
Welt - im amerikanischen Handelsraum mit 
den USA als Kernland und im asiatisch-pazi­
fischen mit Japan als Schwerpunkt - ist der 
Handel der Beteiligten untereinander nicht 
einmal halb so intensiv wie in Europa. Han­
delsströme verschiedener Stärke verbinden 
die Handelsräume miteinander. Das Schau­
bild zeigt, daß der Handel über den Pazifik, 
also zwischen den beiden Amerikas und dem 
asiatisch/pazifischen Raum, beträchtlich 
stärker ist als der Handel über den Atlantik, 
also zwischen der EG und den beiden Ameri­
kas. Fachleute meinen, daß der Pazifik in Zu­
kunft noch sehr viel mehr zu einem Ozean 
wird, der die dynamischsten und vielverspre­
chendsten Wirtschaftsregionen der Welt mit­
einander verbindet. Der Handel über den At­
lantik, zwischen der neuen und der alten 
Welt, wird da nicht mithalten können. 
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(ICAO) oder die Weltorganisation für geistiges Eigentum (WI­
PO)) m i t eigenen Durchsetzungsinstrumenten, doch fehlen die 
festigenden Querstreben an diesem mult i la teralen Konstrukt i ­
onswerk. A l l dieser Themenkomplexe n i m m t sich die U r u ­
guay-Runde an. Dabei ist wei terh in die Frage offen, ob allfälli­
ge Ergebnisse i n Dossiers wie dem grenzüberschreitenden 
Dienstleistungshandel oder den industr ie l len Eigentumsrech­
ten tatsächlich i n das GATT-System einzubeziehen oder ob 
Verlagerungen von solchen Ergebnissen auf Parallelorgane vor­
zuziehen sind. Angesichts der vermuteten Schwerfälligkeit i n 
der Handhabung eines themenumfassend erweiterten GATT-
Instrumentariums wäre es w o h l vorzuziehen, mögliche neue 
mult i laterale Verhaltensgrundsätze i m grenzüberschreitenden 
Transfer von Arbeits- u n d Wissensleistungen jeweils i n eine 
»geordnete« Eigenständigkeit einzubringen. 

Opportunität einer Gesamtlösung 

I n i h r e m ordungspolitischen Fundus setzt die Uruguay-Runde 
grundsätzlich auf die wachstumspolitische Überlegenheit des 
liberalen Ansatzes, also auf die Gewährleistung möglichst of­
fener Märkte. Die einschlägige Theorie besagt nämlich, daß 
Wachstum u n d Wohlstand eng m i t einer effizienten internatio­
nalen Arbeitstei lung und aktiven Außenwirtschaftsbeziehun­
gen verbunden sind. Als logischer Schluß ergibt sich damit , 
daß langfristig eine möglichst liberale Welthandelsordnung al­
len Ländern nützt, w e i l offenere u n d wettbewerbsintensivere 
Märkte le tz t l i ch zu einem regeren internationalen Warenaus­
tausch führen. I n der 8. Welthandelsrunde w i r d dieses Z i e l an­
gestrebt über eine Verbesserung des Marktzugangs durch den 
Abbau tradit ioneller Handelshemmnisse, über die normative 
Stärkung u n d Erweiterung der mult i la tera len Ordnung m i t der 
Festlegung einer effektiven u n d durchsetzbaren D i s z i p l i n so­
wie über die Steigerung der Reaktionsfähigkeit des liberalen 
Regelsystems auf das sich wandelnde weltwirtschaft l iche U m ­
feld. Diese Verhandlungstriologie hat nur einen außenwirt­
schaftspolitischen Sinn, wenn sie auf einem einigermaßen so­
l iden Fundament ruht . Das spricht für die Opportunität einer 
Gesamtlösung, i n der alle Verhandlungspartner ihre originären 
Eigeninteressen i n irgendeiner Form wiederfinden. 
Die Zahl der Mitgl ieder der Uruguay-Runde ist inzwischen auf 
n icht weniger als 108 Länder unterschiedlichsten Entwick­
lungsstandes gestiegen. Die offensichtliche Verzahnung ver­
schiedenster wirtschaft l icher Interessen läßt ahnen, daß Teil­
lösungen n icht mehr denkbar sind, sondern zwingend ein aus­
gewogenes Gesamtpaktet geschnürt werden muß. Der u m ­
fangreiche Themenkatalog der 8. Welthandelsrunde, w i e er aus 
der Zusammenstel lung »Umrisse eines Gesamtpakets der 
Uruguay-Runde- hervorgeht, läßt sich zur Vereinfachung der 
verhandlungspolitischen Beziehungskräfte i n vier zentrale 
Problemkreise, die sogenannten Essentials, aufgliedern: 

• substantielle u n d progressive Liberalisierung i m Agrarhan-
del über marktgerechtere nationale Landwirtschaftspoli t iken 
u n d über eine sukzessive Öffnung der Agrarmärkte; 
• Stärkung der GATT-Regeln, insbesondere über eine Neuin­
terpretation der Schutzklausel (GATT-Art ikel XIX) zur Aus­
merzung bilateraler Grauzonenmaßnahmen sowie über 
marktkonformere Regeln i n der Subventions- und A n t i - D u m ­
ping-Poli t ik ; 
• Verbesserung des Marktzugangs i m Warenverkehr durch ei­
nen weiteren Abbau tarifärer u n d quantitativer Handels­
hemmnisse. Hier hat der stufenweisen Abbau des Sektoralpro­
tekt ionismus i m Text i l - u n d Bekleidungshandel, wie er seit 
Jahrzehnten i m Rahmen des Multifaserabkommens (MFA) be­
trieben w i r d , für die Länder der D r i t t e n Welt eine sinnträchtige 
Bedeutung; 
• Erstellen eines neuen mult i la tera len Regelwerks für den 
grenzüberschreitenden Dienstiustungsverkehr, u m die heute 
auf mult i lateraler Ebene bestehende Lücke auszufüllen. 
Aus diesem gerafften Interessenspektrum lassen sich für einen 
nach w i e vor anvisierten Abschluß der Uruguay-Runde denk-
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Umrisse eines Gesamtpakets der Uruguay-Runde 

Warenhandel 

1. Protokoll über einen konsolidierten Abbau tarifärer und 
nichttarifärer Handelshemmnisse auf industrielle und ge­
werbliche Waren sowie auf Rohstoffe und tropische Erzeug­
nisse; 

2. Vereinbarung über Ursprungsregeln; 
3. Regelung für das Wareninspektionswesen; 
4. Änderung von Kodizes der 7. Welthandelsrunde (Tokyo-

Runde) über die Subventions- und Anti-Dumping-Politik, 
die technischen Handelsbeschränkungen, die Einfuhrlizen­
zen, die Zollwertberechnung und das öffentliche Beschaf­
fungswesen; 

5. Liberalisierung und Regelsystem im Agrarhandel; 
6. Übergangsregeln zur Auflösung des Multifaserabkommens 

(MFA); 
7. Revision oder Neuinterpretation von GATT-Artikeln über 

die Schutzklausel, die Zollunionen und Freihandelszonen, 
die Staatsunternehmen, die Zollgebühren und anderen Ab­
gaben, die Ausnahmeermächtigungen (»waiver-), über die 
Nicht-Anwendung der GATT-Akte in besonderen Fällen so­
wie über die Änderung von Zolltarifkonzessionen; 

8. Realisierung eines effizienteren GATT-Streitschlichtungs-
verfahrens; 

9. Verbesserung der Funktionsweise des GATT-Systems, un­
ter anderem über eine Aktualisierung der Überwachungs­
und Entscheidungsmechanismen sowie über eine vermehr­
te ministerielle Beteiligung; 

10. Vereinbarung über handelswirksame Investitionspolitiken; 
11. Regelung handelsbezogener Aspekte der industriellen 

Eigentumsrechte einschließlich des Handels mit Nachah­
mungen und Fälschungen; 

Handel mit Dienstleistungen 

12. Allgemeines Abkommen über den Handel mit Dienstlei­
stungen mit sektoralen Anhängen über das maritime 
Transportwesen, die Binnengewässertransporte, den Stra­
ßenverkehr, die Luftfahrt, das Telekommunikationswesen, 
die Wanderarbeitnehmer, den Audio-Video-Sektor und die 
Finanzdienste. 

Im Anhang des Verhandlungspakets geht es um die Grund­
elemente einer multilateralen Handelsorganisation. 

bare Schnittstellen zu möglichen Kompromissen ableiten. 
Auch nach dem Brüsseler Mißerfolg w i r d sich das Kräftemes­
sen i n der konkreten Verhandlungspraxis wei terh in auf ein 
wechselseitiges Geben u n d Nehmen i n diesen vier Bereichen 
konzentrieren; dies w i r d i m Englischen so bi ldhaft m i t 'trade­
offs- umschrieben. Auf eine sukzessive Öffnung der Agrar-
märkte setzen vor a l lem die tradit ionel len Exportländer für 
Landwirtschaftserzeugnisse, die i n der sogenannten Cairns-
Gruppe locker zusammengefaßt sind, u n d die Vereinigten 
Staaten; i n anderen Bereichen sind sie dagegen eher weniger 
konzessionsfreudig u n d oft ausgesprochen zurückhaltend. Die 
EG t u t sich ihrerseits agrarpolitisch außerordentlich schwer, 
möchte aber i m Handel m i t Dienstleistungsrechten — u n d bei 
den industr ie l len Eigentumsrechten - bessere mult i laterale 
Verhaltensregeln erreichen. Viele Staaten der D r i t t e n Welt u n d 
kleinere Industrieländer erwarten von der 8. Welthandelsrunde 
grundsätzlich einen verbesserten Zugang zu aufnahmefähigen 
Auslandsmärkten und griffigere GATT-Regeln, u m damit das 
Machtdikta t der wirtschaft l ichen Großmächte mul t i l a te ra l 
einzubinden. Diese letztere Gemeinschaft von Zweckinteres­
sen spaltet sich fre i l ich wieder, wenn es u m eine agrarwirt-
schaftliche Liberalisierung oder u m dienstleistungs- u n d pa­
tentpolit ische Regelungen geht. 

Zwei zukunftsgerichtete Wege 

Trotz aller negativer Aspekte, die der durch mangelnde Kon­
sensbereitschaft erzwungenen Verlängerung der Uruguay-Run­
de anhaften, bleibt die i n über vier fahren erarbeitete, f re i l i ch 

63 



unvollendete Substanz des anvisierten Gesamtpakets erhal­
ten. Ein fristgerechter Abschluß u m jeden Preis konnte u n d 
kann nicht Z i e l einer 8. Welthandelsrunde sein, die ihren ur­
sprünglichen Anforderungen gerecht werden w i l l . Viel leicht 
brauchten die weiter laufenden Handelsverhandlungen ein sol­
ches, hoffent l ich heilsames Ereignis w i e i n Brüssel u n d eine 
Bedenkpause, u m über die Rückbesinnung auf die Prämissen 
weltwirtschaftspolit ischer Vernunft neue Kräfte freizuma­
chen. Offensichtl ich war die Weltgemeinschaft zu jenem Zeit ­
p u n k t einfach noch n icht reif genug, u m den zusätzlichen, 
grundsätzlich geforderten marktwirtschaft l icheren Elan zu 
entwickeln . Freilich ist gleichzeitig warnend festzuhalten, daß 
nach wie vor da u n d dort Bestrebungen n icht fehlen, m i t ei­
n e m pol i t i sch mot iv ier ten Kuhhandel ein sich abzeichnendes 
marktwir t schaf t l i ch gesundes Ordnungssystem zu unterlau­
fen. Auffal lend sind solche Versuche vor a l lem i m Agrarhandel, 
wo m i t der Augenwischerei von Prozentzahlen die mangelnde 
Bereitschaft verdeckt werden soll, z ielkonforme Regeln auszu­
arbeiten. Fragwürdiges - w e i l m i t einem handelspolitischen 
u n d rechtlichen Selbstbedienungsladen vergleichbar - zeich­
net sich auch bei der Behandlung des grenzüberschreitenden 
Dienstleistungsverkehrs u n d der handelsbezogenen Aspekte 
der industr ie l len Eigentumsrechte ab. 
Leider sind es gerade die beiden größten Weltwirtschaftsmäch­
te, die tendenziell zu solchen ideologischen Sündenfällen nei­
gen. Das oft erratische u n d nur beschränkt sachlich fundierte 
Verhandlungsgebaren der Vereinigten Staaten zeugte nämlich 
keineswegs i m m e r von marktwirtschaf t l icher Konsequenz. I m 
bisherigen Verhandlungsverlauf vollzog Washington zu oft i n 
wicht igen Substanzfragen Kehrtwendungen oder durchbrach 
die grundsätzlich liberale Ausr ichtung der amerikanischen 
Wirtschaftspol i t ik m i t Schutzbegehren einseitiger Partikular­
interessen. Daß sich ferner die EG m i t ihrer internen entschei­
dungspolitischen Schwerfälligkeit als Impulsgeber zu markt ­

wirtschaft l icher D y n a m i k i n der Uruguay-Runde nicht eignet, 
zeigen die lamentablen Bemühungen u m eine Reform der eige­
nen kostspieligen Agrarpol i t ik . I m m e r h i n ist gleichzeitig fest­
zuhalten, daß die bekundete Bereitschaft z u m Weiterverhan­
deln i n der Uruguay-Runde die Gefahr von handelspolitischem 
Chaos u n d von Handelskriegen vorerst praktisch ausschließt. 
Ein derartiges Vorgehen würde die weiterlaufenden Anstren­
gungen zur Erarbeitung einer verstärkt marktwir tschaf t l i chen 
Welthandelsordnung torpedieren. Daran hat k e i n Land, n icht 
e inmal eines aus dem Kreise der mächtigsten Handelsnatio­
nen, e in Interesse. 
N u r zwei Wege führen i n eine hoffnungsvolle handelspolit i ­
sche Z u k u n f t : Die Teilnehmer der Uruguay-Runde müssen er­
stens v o m kurzsichtigen Pragmatismus des nationalstaatl i­
chen u n d part ikularen Egoismus des wirtschaftspolit ischen 
Tagesgeschäfts zurückfinden z u m Grundsatzverständnis, daß 
le tz t l i ch wirtschaftspolitischer Liberalismus sowie m u l t i l a t e ­
ral ausgehandelte und abgesicherte Verhaltensregeln i m Wa­
ren- u n d Dienstleistungsverkehr langfristig allen W e l t w i r t ­
schaftspartnern gemeinsam am meisten nützen. Bis f re i l ich 
i m zähen Ringen ein stärker marktwirtschaft l iches Ordnungs­
system erarbeitet ist, g i l t es zweitens, das nach wie vor verfüg­
bare liberale GATT-Ins t rumentar ium trotz seiner zweifellos 
bestehenden Unvollständigkeit und Überholungsbedürftigkeit 
auch tatsächlich anzuwenden. So hat etwa der Einsatz des 
GATT-Schlichtungsverfahren bei bilateralen Handelszwisten 
i n den fahren seit der Lancierung der Uruguay-Runde verschie­
dene Länder zu handelspolitischen Liberalisierungsmaßnah­
men, also zu Schritten i n die richtige Richtung, veranlaßt. Bei 
Agrarerzeugnissen und landwirtschaft l ichen Verarbeitungspro­
dukten stellten z u m Beispiel Japan, Kanada u n d Südkorea fest, 
daß der sicherlich revisionsbedürftige GATT-Rechtsrahmen 
doch wirkungsvollere marktwir tschaf t l i che »Zähne- hat, als 
gemeinhin angenommen w i r d . 

In einer feierlichen Sitzung des Europäischen Parlaments am lö.Aphl in Straßburg wandte sich UN-Generalsekretär Javier Pérez de Cuéllar der 
Weltlage nach dem Ende der multinationalen Militäraktion gegen Irak zu. Unter dem Beifall der Abgeordneten hielt er fest: »Der Sieg der al­
liierten ... Staaten über Irak ist genaugenommen kein Sieg der Vereinten Nationen, denn es war nicht ihr Krieg.« Doch habe es sich um eine 
»multilaterale Aktion, die von den Vereinten Nationen autorisiert und damit legitimiert« war, gehandelt. - Auf dem anläßlich seines Besuchs 
gegebenen Empfang im Straßburger Rathaus traf der Generalsekretär unter anderem mit der französischen Liberalen Simone Veil, der ersten 
Präsidentin des Europäischen Parlaments nach Einführung der Direktwahl, zusammen (rechts im Bild der jetzige Präsident, der sozialistische 
spanische Abgeordnete Enrique Baron Crespo). 
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